Lass es gut sein, Joseph

Pfarrer Gerhard Engelsberger, Mozartstr. 24, 69234 Dielheim 
Er stand noch lange an der kleinen Öffnung, die man im Schuppen gelassen hatte, und sah nach draußen.
Nicht, dass sich da viel getan hätte.
Ab und zu huschte ein Schatten vorbei. Der Mond stand hinterm Dach mit seiner so anderen Sichel, als wir sie aus unseren Breiten gewohnt sind.
Nein, er konnte nicht schlafen. 
Fand keine Ruhe.

Fast wortlos waren sie gekommen, wortlos waren sie gegangen. 
Nichts, was auf Wirklichkeit hindeutete.
Aber was eigentlich ist wirklich?
Hast du schon einmal geträumt, dass du träumst?
Bist im Traum aufgewacht von deinem Traum und warst doch noch ein Träumer?

Was ist wirklich?
Das, was ich spüre?
Ach, wie wenig spürt man von dem, was wirklich ist.
Wie prüft ihr, ob etwas wirklich ist?
Ob etwas stimmt?

Ihr riecht.
Ihr messt.
Ihr schaut genau hin, hört genau zu.
Fasst an.
Fragt.
Überprüft.
Vergleicht.

Nun, dann miss die Liebe deiner Frau.
Vergleiche die Liebe deines Mannes.
Überprüfe die Zuneigung deiner Kinder.

Du wirst nie auf die Wahrheit stoßen.
Du wirst eher noch unsicherer werden:
Was denkt sie wirklich?
Ist er mir echt treu?
Habe ich was falsch gemacht?

Was ist wirklich in Zeiten, in denen alles in Bewegung ist.
In denen die Mächtigen wieder einmal Grenzen verschieben, Menschen verschieben, Rechnungen aufmachen.

Schon seit Monaten geht das so.
Erst die Gerüchte, dann die Befürchtungen, endlich die Befehle.
Sammellager, Flüchtlingszüge und Feldbetten - man kennt das bei uns aus den Nachrichten.
Nicht aufregen, sagten die Kunden.
Das wird wieder, sagten die Nachbarn.
Aber da war noch das andere.
Das nagte viel tiefer.

Damals gab es noch keinen DNA-Test.
160,- Euro heute.
160,- Euro für eine fade Wahrheit.
Das Ergebnis sagt nichts über die Liebe. 

Er steht noch lange an der kleinen Öffnung, die man im Schuppen gelassen hat, und sieht nach draußen.
Nicht, dass sich da viel tun würde.
Ab und zu huscht ein Schatten vorbei. Der Mond steht hinterm Dach.
Die Sterne - nein, das hat er gelernt, dass man den Sternen nicht trauen kann.

Er kann nicht schlafen.
Wie könnte man schlafen in einer Nacht, in der dein Kind geboren wird, und du weißt nicht, ob es dein Kind ist?

Joseph schaut zurück in den Schuppen. 
Maria schläft.
Das Kind schläft.

Da war vor Monaten dieser eigenartige Traum.
Da stand eine Lichtgestalt vor ihm.
Er hatte sich gewunden in Selbstzweifeln, hin und her gewälzt auf seinem Bett. Keine Ruhe gefunden.

Und die Lichtgestalt sagt: Joseph, lass es gut sein. Es ist dein Kind, weil es von Gott ist.

Und er weiß nicht, weil er auch nur ein altes Metermaß und zwei Augen hat.
Könnte man den Satz umdrehen, den er gefunden hat?
Könnte man sagen: Es ist ein Kind Gottes, weil es von dir ist?
Dann wäre alles gut.

Und wieder schaut er nach draußen in die Nacht.
Aber dort ist keine Wahrheit.
Im Grübeln ist keine Wahrheit.
Im Zweifel ist keine Wahrheit.
Nur in der Liebe ist Wahrheit.
Nur in der Liebe.

Und er liebt Maria, dieses junge Mädchen, mit dem er von Nazareth nach Bethlehem geflohen ist.
Und er beginnt, dieses Kind zu lieben, das da liegt in der Notunterkunft; das manchmal die Lippen öffnet, aber noch nicht die Augen. 

Er dreht sich um. 
Weg vom Fenster.
Spürt, dass er nicht ans Fenster gehört.
Spürt, dass er zu den Zweien gehört, die dort schlafen unter der Decke, die die weite Reise von Nazareth nach Bethlehem mitgemacht hat.

Spürt: Am Fenster findest du keine Antwort.
Bei deiner Frau findest du Antwort.
Bei deinem Kind findest du Antwort.
Spürt, Antwort auf die wichtigen Fragen gibt es nur in der Liebe.
Spürt, nur wenn du selbst liebst, verstehst du das Geheimnis des Lebens.

Er versteht: Nur in der Liebe ist Wahrheit.
Aber da ist keiner, der ihm das übersetzt.
Nur ein Engel.
Vor Monaten.
Und morgen noch ein Engel.
der sagt schon wieder: Geh!

Noch findet Joseph keine Ruhe.
Und so steht - als ob all die Fotografen seiner und unserer Zeit zu spät gekommen seien oder falsch belichtet hätten - so steht Joseph meist abseits.

Steht zu spät gekommen.
Steht außerhalb des Lichts oder nur schwach belichtet.
Steht da, als ob er einer der Hirten sei. 
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Seit vielen Jahren steht diese kleine Gruppe auf unserem Weihnachtstisch zu Hause (Datei erhältlich beim Schriftleiter). Ein Schnitzer aus dem Schwarzwald hat sie geschaffen.
Und plötzlich: Joseph ist keine Nebenfigur mehr.
Ich bin - und du bist - kein Nebendarsteller.
Joseph hält den Mantel um die Gruppe.
Joseph ist vom Fenster zurückgetreten und hat sich hinter Maria und das Kind gestellt.

Es ist sein Kind.
Es ist unser Kind.
Weil es Gottes Kind ist, ist es unser und Josephs Kind.

Und weil wir nur wenig haben, außer dem Akazienstock und den Kleidern, die man uns lässt,
deshalb steht Joseph da und hält schützend sein letztes Hemd um Maria und das Kind.
Hält seinen Stock, der ihn begleitet hat von Nazareth nach Bethlehem, stützend um die Seinen.
Es sind die Seinen.

Unserem Joseph spüren wir das ab. 
Er ist nicht distanziert. 
Er ist dabei.
Er gehört nicht nur dazu.
Er ist eins.

Der Mensch ist eins mit Gott.
Joseph hat gehört: Lass es gut sein, Joseph.
Der Mensch ist eins mit Gott.
Maria hat es gespürt: Lass es gut sein, Maria.
Dein Kind wird die Vielen trösten, heilen, wird ihnen die Last abnehmen, wird ihnen eine Freude sein.
Wird dafür sorgen, dass eins wird aus der einen Welt, aus dem dreieinigen Gott, aus Himmel und Erde, aus Zeit und Ewigkeit.

Wir machen uns Sorgen.
Wir rätseln um die Zukunft der Welt.
Sie könnte gerechter sein.
Wir rätseln um unser Miteinander und Auseinander.
Es könnte ehrlicher sein.

Du kannst dir deinen Mann nicht formen wie im Wachsfigurenkabinett von Madame Tussaud.
Du kannst dir deine Frau nicht formen wie im Wachsfigurenkabinett von Madame Tussaud.
Auch deine Kinder nicht.
Erst recht dich selbst nicht.
Du stehst nicht in einem Wachsfigurenkabinett.
Du lebst.

Nun, lass es gut sein.
Da kommt ein Engel und sagt: Es ist gut so, wie es ist.
Da kommt ein anderer Engel und sagt: Geh schnell, man trachtet dem Kind nach dem Leben.

Nun, lass es gut sein, Joseph.
Da ist noch manches zu machen.
Da wäre noch einiges zu lassen.
Lass zu, dass die Liebe wichtiger ist als dein Bild.
Und die Wahrheit tiefer ist als deine Pläne.
Und lass zu, dass es gut ist, so wie es ist. Mit dir. Ohne dich.
Lass es gut sein, Joseph.

Nun lege einmal die Hände in den Schoß, Joseph.
Andere stehen im Licht.
Aber du, Joseph, hältst den Akazienstock und den weiten Mantel.
Und wenn sie dich auch im Schatten malen - auch du stehst im Licht.
Eines Tages. Joseph.

Übrigens: Joseph ist Hebräisch und heißt übersetzt:
Gott möge hinzufügen.
Gott möge ergänzen.

Du kannst an Weihnachten die Hände in den Schoß legen.
Gott ergänzt.
Gott macht ganz.
Gott heilt.
Du kannst es gut sein lassen.

Lass es gut sein, Maria.
Lass es gut sein, Joseph. 
Das Kind in der Krippe macht das.
Und die Engel wissen den Weg.

